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Leben lang nichts anderes getan.

ffifeTTönT^äüzüs^nT
_____ irend sie in ihrem Kontokor-
azonc", sagt er, zitiert Zeilen aus I rent blätterte, hatte ich reichlich Zeit, sie
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Es konnte keine Rede davon sein, daß
Eberhard Lurch ausgeschlafen war. Bis
Mitternacht hatte der Kriminalfilm ge¬
dauert, den mit zwei Maß zu begießen
Herr Lurch ein Recht zu haben glaubte.
Der Nebel auf dem Balkon — Lurch
hatte die kleine Vorstadtwohnung wegen
dem Balkon gemietet, da dieser ihm als
der Kern menschlichen Wohlstands er¬
schien —, der Nebel also ließ es nicht
zu, die Witterung des Tages vorauszu¬
sagen, er mochte nieselnd-konturenlos
vorüberziehen, dieser Tag, oder auch sich

, sonstwie gestalten. Eberhard Lurch, der
in seinem breitschultrigen, meerblauen

Oy^Anzug an einen Seekadetten auf Aben-
^Stauern erinnerte, stand vor dem Spiegel

und bearbeitete sein Haar mit Henna,
so daß es sonnengleich leuchtete. Mehr
konnte er für den blauen Montag nicht
tun.

Es standen schon zwei Angestellte vor
der Tür, und Eberhard war der dritte.
Beim achten Glockenschlag hielten 47 An-

^eestellte beiderlei Geschlechts im Waren¬
haus Kunz & Läpperli ihren Einzug.
Herr Eberhard Lurch rollte in den sech¬
sten Stock zur Abteilung für Damen-
stoffe. Bis 9.30 Uhr stand er müßig her¬
um. Dann verkaufte er sieben Meter licht¬
grauen Seidensamt an eine Greisin von
mondhafter Schönheit. Diese Bezeichnung
wäre Herrn Lurch nicht in den Sinn ge¬
kommen, hätte der Mond oder derlei Ab¬
wegiges nicht eine so große Rolle in sei¬
nen Tagen gespielt (Schließlich paßt man
sich unwillkürlich mit Tat und Wort sei¬
ner Zeit an). Es kamen dann verschie¬
dene Damen, die sich vieles von ihm zei¬
gen ließen und trotz seines innigen Zu¬
spruchs nichts kauften. Kurz vor Tor¬
schluß erschien eine Dame, die mit einer
gewissen Lüsternheit des Ausdrucks nach
rotem Leinen verlangte. Eberhard be¬
diente sie zu ihrer Befriedigung. Sie
schicken es mir zu, sagte die Dame und
streifte Herrn Eberhard mit einem ver¬
trauensvollen Blick, die Adresse ist Ih¬
nen ja bekannt 1 Lurch verbeugte sich,

ohne auch nur zu ahnen, wer die Dame
sei und wo sie wohne.

Gestatten... Er wollte sagen, daß sein
Beruf es leider nicht erlaube, die Adres¬
sen zahlloser Kunden im Kopf zu ha¬
ben, und daß er deshalb auf die werte
Angabe ihrer Residenz angewiesen sei.
Er sagte aber „gestatten", und dabei
blieb es.

Herr Eberhard Lurch schlug sich an
die Stirn. Diese Dame hatte ihn arg ver¬
wirrt. Wenn sie nur nicht seiner Braut
so ähnlich gesehen hätte, die längst tot
war! Wohin aber sollte er das rote Lei¬
nen schicken? Es mag auf den Torero
warten, beschloß er mit zynischem Lä¬
cheln. Dem Kassenfräulein sagte er mit
gewohnter Würde, daß die Ware per
Nachnahme nach Sidney (dort war seine
Braut begraben), etwas anderes fiel ihm
im Moment nicht ein, geschickt werden
solle. Lurch war für den Rest des Tages
konfus und verstimmt.

Vor dem Restaurant, wo er für ge¬
wöhnlich zu Abend aß, begegnete ihm
jene Dame. „Ach", sagte sie, „Sie haben
hoffentlich das rote Zeug noch nicht in
meine Wohnung getragen, ich brauche es
nicht mehr. Ich erhielt die Nachricht ei¬
nes Trauerfallcs." „Glänzend", sagte
Lurch, der sie mit ängstlichen Augen
musterte. „Ich meine, der Torero wird
sich freuen!" (wie sehr sie ihn an seine
Braut erinnerte!).

Sie wich seinen Worten aus, indes sie
ihn zum Abendessen einlud. Sie werden
Unannehmlichkeiten haben meinetwegen
bei Läpperiis, nun will ich das irgendwie
gutmachen, gehen wir nach nebenan, da
ist Musik! Eberhard hatte sich noch nie
von einer Dame einladen lassen. Aber so,
'wie die Dinge lagen — nämlich unge¬
wöhnlich oder ungewohnt zumindest —
akzeptierte er. Sie genossen Hummer¬
pastete mit Weißwein und Kastanienpud¬
ding mit Schlagrahm, Mokka und Likör
und australische Zigaretten. „Schade",
sagte sie abschließend oder als Auflocke¬
rung und Beginn zur Intimität, als die
Band Russe eine Pause eintreten ließ —

„es gibt Begegnungen, die beinahe weh¬
tun, gespenstisch sind in ihrer Flüchtig¬
keit. Natürlich werden wir uns nie wie¬
dersehen. Es sei denn ..."

„Weiß Gott", sagte Lurch, dem es nicht
entging, daß er heute immer die falschen
Wörter verwandte. „Natürlich!" sagte er,
und seine Stimme verriet eine Art ängst¬
licher Zärtlichkeit.

„Ich fliege heute nach Sidney", sagte
sie achselzuckend. „Sie begleiten mich
zum Flugplatz, hoffe ich."

Das Flugzeug nahm schon Anlauf, um
sich emporzuschwingen, als der Stoff¬
verkäufer von Kunz & Läpperli, der hin¬
ter dem Gitter des Feldes stand, sich
verbeugte und sagte:

„Lurch, Eberhard Lurch ist mein
Name." Er stellte sich gewissermaßen sich
selber vor, um sein Selbstgefühl wieder¬
zugewinnen, das ihm durch die Gespen¬
ster des Alltags abhanden zu kommen
drohte. Das rote Licht des riesigen Stahl-
vogcls tauchte im Sternenhimmel unter.

Die Moyogalpa-Kultur
Eine neue südamerikanische Kultur, die

sich über einen Zeitraum von tausend Jah¬
ren erstreckt, entdeckte der deutsche Ar¬
chäologe Professor Paul Haberland auf der
Insel Ometepe (Nikaragua). Sic reicht in die
Epoche der Mayas und Azteken zurück und
erhielt von dem Forscher nach dem Fundort
den Namen „Moyogalpa".Als Ergebnis sei¬
ner Expedition brachte Haberland achtzig
Kisten voll alter Keramiken (hauptsächlich
Tierdarstellungen) und Werkzeuge sowie
über 4000 Fotos mit. m

6500 Besucher wurden in der Ausstellung
„Deutsche Kultur im Osten" gezählt, die
am Sonntag in Hünfeld ihre Pforten schloß.
Die Ausstellung war bereits im vergangenen
Jahr in Wiesbaden von über 10 000 Men¬
schen besichtigt worden. Nach Fertigstel¬
lung des „Hauses der Heimat" in Wiesbaden
wird sie ab Herbst dieses Jahres ständig in
der hessischen Landeshauptstadt zu sehen
sein.


